
137

iind fowohl aus Bronze, wie aus Schmiedeeifen angefertigt. Schon die romanifche

Zeit weiß fehr fchöne folcher Köpfe auf. Der in Fig. 231”) gegebene Türhalter

von Alpirsbach if’c weniger fchön als kennzeichnend für jene Zeit. Fig. 232 zeigt

den pommerfchen_ Greif; diel'er Türhalter fitzt an der Schlofskirche zu Stettin.

c) Fenl'ter.

Die chrifllichen Gotteshäuier hatten im Gegenfatz zu den antiken Tempeln

Fenfler. Die Tempel wurden erfichtlich dadurch erleuchtet, dafs man die Tür

öffnete; beim dinchdringenden Sonnenlicht des füdlichen Himmels genügte dies,

 

     

      

   

 

Fig. 217.
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Schmiedeeiferne Türbefchläge im Germanil'chen Mul‘eum zu Nürnberg“).

und in den Wohnungen war man ebenfalls gewohnt, in die Räume durch Oeffnen

der Tür oder durch das Beifeiteziehen des Vorhanges Licht eintreten zu lafi'en.

Daher fchreibt fich wohl auch die befondere Höhe der Tempeltür.

Die altchrifllichen Kirchen hatten dagegen fämtlich Fenf’cer, und diefe Fenfter

waren fehr groß. Da diefe Größe beim füdlichen Himmel durchaus nicht erforder—

lich war, wie dies die fpäteren romanifchen und gotifchen Kirchen des Südens

zeigen, [0 können fie nicht mit halbwegs durchfichtigem Glas verfehen gewefen

fein. Wenn man annimmt, dafs diefe Fenf’cer der durchbrochenen Platten halber

fo grofs gewefen feien, mit denen man fie ausgefetzt hatte, fo will dies als ein

SS.

Altchrifiliche

Fenf’cer.



Fig. 220. Fig. 221.

 
Sclnhiedeeifeme Türbefchläge an

einem Privathaufc der Umverfität

zu Krakau 71).

1}5 w, (ir.
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nicht recht begreifliches Vorgehen erfcheinen. Danach machte man grofse Oeff-

nungen, um fie darauf wieder zuzufetzen (Fig. 233 bis 23 s“). Diefe durchbrochenen

Platten fitzen anfcheinend nur in kleinen Oeflnungen. Die größeren Fenfteröffnungen

waren mit einem hölzernen Rahmenwerk ausgefetzt (Fig. 236”). So fieht man es

heute noch in der Sophienkirche zu Konfiantinopel, und fo haben fich bei den

letzten Wiederherftellungsarbeiten an Sant"Apallinare in daß? zu Ravenna in einem

vermauerten Fenf’cer die Ueberrefte eines folchen Fenftergitters vorgefunden (Fig. 237).

In diefen Holzgittern hat zuerft wahrfchein-

_ lich Lapz's /)>ecularis (Gipsfpat, Marien-

j:,»‚ glas) oder Horn gefeffen. Später haben

‚__ fich darin fiarke römifche Glastafeln befun—

den, wie fie froh hin und wieder erhal-

ten haben (Pompeji); diefelben ähneln in

Stärke und Durchfichtigkeit unferen Roh-

glastafeln.

Zu romanifcher Zeit fchrumpften da—

gegen die Fenf’ceröffnungen fehr zufammen,

und man kann eigentlich behaupten, dafs

zu einem echten romanifchen Baueindruck

kleine Fenfteröfl'nungen gehören. Erf’c zu

fpätromanifcher Zeit wurden die Fenfter-

*,7' öffnungen wieder grofs; diefe find dann

‚1 ficherlich durch ein kräftiges Holzgerüft

’ l geteilt gewefen. Ein folches hölzernes

Fenfter (Fig. 23875) hat fich noch in Notre-

Dame zu Chäteau_-Landon erhalten “‘).

Diefer Holzrahmen fitzt fogar nicht

in einem Anfchlag‚ fondern frei im fchrägen

Gewände.

Dafs folche Holzrahmen nicht den

Höhepunkt der Monumentalität darftellen,

ift klar. Später fertigte man diefe Rahmen

aus Eifen an. Die Gotik hat dann hier-

für ebenfalls den ftolzeften Ausdruck ge-

funden: das fieinerne Mafswerk. Während

die Holzrahmen fait ausnahmslos verfault

zu Grunde gegangen find, haben felbft die

übertrieben zierlichen Steinmafswerke der Spätgotik die Jahrhunderte überdauert.

Es war ein grofser Rückfchritt, als die Spätrenaifi'ance und das Rokoko das Holz-

mafswerk wieder einführten und zum hervorftechenden Merkmal ihrer Schöpfungen

ausbildeten. Die wenigen Jahrhunderte haben genügt, diefe umfangreichen Holz—

fenlter trotz des deckendlten Oelfarbenanftriches fo zu verwittern, dafs fich die

Sproffen mit den Gläfern krumm und [chief gezogen haben.

Dafs die Kirchenfenfter feit den Merowinger Zeiten verglaft gewefen find, geht

Fig. 222.
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Sakrifleitür der Dominikanerkirche

zu Friefach 72).

1,120 w. Gr.

'“) Aus: DEHIO & v. BEZOLD, a. a. O,

75) Nach: Ram: de far! chréh'en 1893, S. 446.

75) Siehe ebenda.f

89.

Romanifche

Fenlter.
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Fig. 224.

Tür an der Hedalskirche zu Valders.

1,120 w. Gr.
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aus den Urkunden hervor. Arme Kirchen und arme Zeiten behalfen lich wohl mit

vorgefpanntem Stoff, wie folches aus Tegernfee berichtet wird; doch waren dies

Ausnahmen. Zahlreiche Stellen der Schriftfleller beweifen die allgemeine Kenntnis

des Glafes und die durchgängige Verglafung der Kirchenfenfler. Diefe Belege

hier beizubringen dürften Umfang und Zweck des vorliegenden Heftes verbieten.

 

 

m
k
d
é
k
„
:

5
0
%

‚\

 

Tür

Flg. 223.
an der Kirche

1120 w. Gr.
San/a Anaßa/ia

zu Verona 72).
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Die Fenfteröffnungen der romanifchen Kirchen waren fait fämtlich oben mit

Rundbogen gefchloffen und hatten zumeif’c fchräge Leibungen. Die Sohlbänke

waren nur wenig oder gar nicht abgefchrägt, auch in den deutfch-romanifchen Kirchen

nicht. Die Fenf’cerfchräge trat er?: fehr fpät im XII. Jahrhundert auf.

In der Gotik wurden die Fenf’cer länger und fetzten {ich zu zweien neben-

einander. Dann wurden diei'e zwei Fenl’ter mit einem gemeinfamen Spitzbogen

überwölbt und dabei der trennende Pfeiler allmählich immer dünner hergeftellt.



nach 1211) völlig ausgebildet vorhanden; es ifl dasfelbe, wie es die Liebfrauen—

«:irche zu Trier (1227) und die St Elifabethkirche in Marburg (1235) befitzen.

1er Kathedrale von Rheims if’c dann das erfie der Zeit nach befiimmte Mafswerk

 

 

 
 

 
  

  
 

 
 
 
  

 
 

Hölzerne Tür-Hügel an der Kirche zu ’Prachatitz 7°).

130 w Gr
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Fig. 226.
Fig. 22 7,

von Soiffons, Laon, Chartres zeigen den eingefchlagenen Weg. In den Chorkapellen

Die Kathedralen
folcher Weife ift anfcheinend das Fenf’termafswerk erfunden worden.

emeinfamen Spitzbogen ein Kreis e
Zuletzt wurde unter dem 0'

b ingebrochen. In

143
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Sakrif’teitür an der St; Lorenzkirche zu Nürnberg 69).

  
..

1
.
1
.
a
?
\
.
.
H
ä
.
.
.
1
.
%
ß
w
fi
ß
w
_
.
\
\
.
.
.
\
„

„
\
„
„
.
\

\\
„‚

\
„
„

 
 

  
 
 

Fig. 228.
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Die Fenflerpfoften haben je nach dem Reichtum die verfchiedenften Quer- Pen-„_

1'chnitte. Zuvörderlt mufs rechts und links ein Glasfalz oder eine Nut vorhanden FM“, und

[ein, der die Glastafeln aufnimmt. Zwei glatte Fafen mit einem vorderen Plättchen -Ge“'ände-

bilden den einfachflen Pfoften. Auf die Vorderfeite fetzt [ich meift ein Rundflab,

bezw. ein Säulchen. Da. die durch Bleif’treifen zufammengefafste Glastafel nicht viel

über 1qm groß fein darf, um gegen Verbiegungen licher zu fein, fo war der größte

Fig. 229,

 

  

  

  

 
 

   
 

   

   
Kapellentiir an der Kirche zu Sterzing").

1m w. Gr.

Abftand zwifchen den Pfoften nicht über 1 m zu wählen. Daher fchwankten die lichten

Abliände zwifchen den Pfoflen von 0,60 bis 1,00 m. In der franzöfifchen Gotik wird

zumeilt zwifchen zwei Pfolten noch ein lotrechter Eifenfiab verwendet, fo dafs die

Pfoftenteilung weiter als in Deutfchland und in England ift.

Am Gewände wird der Pfoflen gewöhnlich noch einmal fo weit wiederholt,

dafs die vordere Platte oder das Säulchen noch voll erhalten ifi. Bei breiteren

Handbuch der Architektur. 11. 4, d. 10



Fig. 230.

Tür

vom Dom

zu

Salzburg 7 2),
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Jetzt an der

Kapuziner-

kirche

dafelbfl.

']90 w, Gr.



Fig. 231.

 

 

Von der Kirche zu Alpirsbach 69).

Fig. 232.

 
Von der Schlofskirche zu Stettin.

Türklopfer.

% w. Gr.
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Mafswerke.

148

Fenftern werden nicht alle Pfofien gleich flark ausgebildet; man ordnet einige

fiärkere Pfofien an, welche die fchwachen an ihren Seiten wie am Gewände wieder—

holen. Sie hiefsen früher alte und junge Pfofien.

Die Fenflermafswerke des Domes zu Amiens in Fig. 239 bis 241”) zeigen die

Einzelheiten folcher frühgotifchen Mäswerkfenfier, von der Meiflerhand Viol/et-le-Duäg

Fig. 234.

   
Von der Kirche San Lorenzo fuuri le murä zu Rom.

Fig. 235. Fig. 236.

 

 

 

    
Von der Kirche zu Priesca. Von der Kirche Santa Praß'ede zu Rom.

Fenfier “).

dargef’cellt. Das Mafswerk der Chorfenfler ift mittels eines einzelnen Pfoftens her-

gefiellt; dasjenige der Fenf’cer im Mittelfchiff (um 1235) bef’ceht aus fiarken und

fchwachen Pfof’cen. Die fiarken Pfofien bilden die beiden großen Spitzb‘ogen nebft

dem Kreife darüber und den großen inneren, umrahmenden Spitzbogen; fie

haben innen und außen einen Rundflab. Da, wo fich die verfchiedenen Bogen

berühren, fchmelzen die beiden Pfoflen in einen zufammen; nur fehr felten gehen

'”) Nach: Vrou.r-:T-LE-Duc‚ u. n. O., Bd. VI, 5. 324«328.
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die beiden Pfof’cen aneinander vorbei. Die fchwachen Pfoften letzen [ich hier im

!iitrechten Teile noch nicht fo an die itarken an, dafs ihr Rundflab erhalten bliebe;

.lerfelbe verfchwindet in die Fafe des Hauptpfoftens. Die verfchiedenen Querfchnitte

zeigen, wie die Nafen und die Pfoflten eingenutet find. Die einzelnen Teile diefer

.\Iafswerke tragen [ich als Bogen.

Beim Fenf’cer des Querfchifl”es if’c dann die Vereinigung der Haupt— und Neben—

pfollen in der folgerichtigen Art bewerkl’celligt, dafs die Rundfläbchen der Neben-

Fig. 237.

 

 

 
Von der Kirche Sam" Apollinare in ala/'! zu Ravenna.

(Jetzt im Mufeum dafelbfi.)

g>foflen auch in den lotrechten Teilen erhalten bleiben. Da die Glastafeln auch in

flie Pafsformen eingebracht werden müffen, fo find diefe lichten Oeffnungen durch

1iil'en geteilt. Die lotrechten Oefl”nungen müffen ebenfalls ungefähr von Meter zu

Meter durch Quereifen, die fog. Sturmf’cangen, geteilt werden. Sie dienen auch dazu,

die hohen, fchwanken Pfoften in ihrer Lage zu halten. '

Will man folche Mafswerke zeichnen, fo mufs man zuerft die Mittellinien aller

'i’foften aufreifsen.

Je weiter die Gotik vorfchritt, def’co dünner wurde das Mal'swerk. Es bildete

dabei feine Formen in leicht kenntlicher Weile um, fo dafs man die Zeitftellung
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der Bauten recht gut nach ihm beurteilen kann.

Das Mafswerk aus der Sakrif’tei von St. Gereon zu

Cöln in Fig. 24278), welches um 1280 gezeichnet

[ein dürfte, gehört zu den reizvollf’ten unter den fo

überaus mannigfaltigen Meiflerwerken jener fchöpfe-

rifchen Zeit. Die Oftfenfter des Kreuzfchiffes von

St.-Nazaz're zu Carcafl'onne (um 1320; Fig. 243 79)

zeigen den Umfchwung in der Formengebung, wie

er in Frankreich zur Zeit der Hochgotik eintrat.

Drei verfchiedene Pfoftenprofile iind verwendet, von

denen die fchwächeren jedesmal beim Anlehnen an

den Hauptpfoften bis zur Hälfte verfchwinden. Die

Nafen find durch einen Pfofien, den fchwächflen,

gebildet. Die Sturmeifen find da, wo fie durch die

Pfofien hindurchgehen, mit befonderen Dollen (Dü-

beln) verfehen.

Die nur wenig fpäteren Fenfter von Zwettl

(1343—48) veranfchaulichen die Formen jener Zeit

in Deutfchland (Fig. 244”). Da das Feniter fechs-

teilig ift und von riefiger Höhe, fo hat der Baumeif’ter

?o/za7mes einen itarken Mittelp_foften gefchaffen,

welcher das Gewände wiederholt. Hierdurch ge-

winnt er ein ungewöhnliches, aber kraft-

ftrotzendes Pfof’tenwerk.

Die Fenfter des Schiffes von St. Stephan

zu Wien (nach 1359; fiehe die Tafel bei

S. 156 und Fig. 245“) Ptehen unvereinigt

nebeneinander. Hier überfpinnt das Mais-

werk als Blenden fchon {amtliche Flächen;

damit ift denn ein Reichtum der Verzie—

rungen und der Meifselarbeit wie in keinem

anderen Banfi;il gefchaffen. Fig. 245 u. 246 79)

geben den Grundrifs eines diefer Fenf’cer und

die Anficht der dazu gehörigen Sohlbank in

größerem Mafsftab wieder.

Die Mafswerke der Kapelle zu Donners-

mark (Fig. 247 u. 248“) zeigen den Ueber-

gahg zu den Fifchblafenmuftern des XV. Jahr-

hunderts, der Spätgotik. In diefer Zeit ver—

 

 

 

  

    

 

 

 

       

    

 
Romanifches Holzfeniter aus

Chateau—Landon 75).

Fig. 239.

  fchwinden die Säulchen im Mafswerk völlig;

nur Hohlkehlen bilden die dünnen Pfof’ten.

Das Fenf’cer von Oberwölz in Steiermark

 

(Fig. 250”) ftammt von 1430 und fteht fomit
 

 am Ende der Entwickelung. Im Inneren der

73) Nach: Wiener Bauhütte etc.

 
79) Nach: \’mr.uz-r—m-Duc‚ „_ a_ 0_) Bd. VI, S. 335_ Chorfenßer der Kathedrale zu Amiens "').

8") Nach: Allg. Bauz. ‘;'50 W. Gr.



151

Kirche ift der Baumeifier an einem Kragftein dargeflellt mit folgender Infchrift

darunter: »Das gebei han ich hanns Jersleben mit frumer Leibthilff volpracht. Der

( Fig. 240.

r
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Fenfier des Hochfchifi"es der Kathedrale zu Amiens'”).

”50 w. Gr.

Werd gar wo] geacht. gefchehen nach Chrif’ci gepurd XIIII hundert Jahr damach in

(lem XXX jar. Got helf uns all an die engelfchar Amen. das werde war.«

Das Mittelalter hat noch eine befondere Art von Fenftern ausgebildet: die 93'

Rofen oder Radfenf’ter. Zuerlt, in romanifcher Zeit, traten kleine, runde Oefinungen
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auf. Später nahmen fie die Formen von Vierpäffen an. Als das Mafswerk erfunden

war, wurden in die Rundfenfler durchbrochene Steinplatten eingefetzt (Fig. 249“).

Allmählich wuchfen diefe Rofen zu riefigen Abmeffungen. Die franzöfifche Gotik

liebt fie vor allem. Es gibt kaum eine Kathedrale, welche nicht in der Mitte ihrer

 
Fenfler an der Weflfeite des Querfchiffes in der Kathedrale zu Amiens ").

1/50 w. Gr.

Wefianficht ein folches Radfenf’cer befäfse. So befitzt fchon die Notre-Dame zu

Paris in ihrer Weflanficht eine Rofe von 9,60m Durchmefier; die Kreuzflügel haben

Rofen von 12,30 m Durchmeffer. Der Baumeifter des Südkreuzes if’c ?ean de Chelles

(1263). Die bekanntefle Rofe if’c wohl diejenige mez'n’s am Münfter zu Strafsbui'g

(nach 1277; fiehe die Tafel bei S. 198 im vorhergehenden Heft diefes »Handbuches«)

'") Aus: DEHIO & v. BEZOLD, u. n. O.



 

      
   

            
     

 

 Mafswerk der Sakriflei

‘— L L-— in der St. Gereonskirche zu Cöln 78). J„             

”50 w. Gr.         
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Die Rofe der Kapelle im Schloffe von St.-Germain—en-Laye nach 1240;

Fig. 251“) hat einen Durchmeffer von 10,901“; fie zeigt fchon eine Befonderheit,

Fig. 243.

 
 

  
  

      
Oeflliches Fenfier im Kreuzl'chiff der Kirche St.-1Vasaz're zu Carcafl'onne 79).

‘];0 w. Gr.

die damals in der Champagne häufig erfchien. Sie if’c nicht blofs ein grofses

Rund; auch die vier Zwickel des umrahmenden Quadrats find geöffnet. Dafs man

unter dem Rund die Zwickel durchbricht und eine wagrechte Sohlbank fchaff't, liegt

82) Nach: VIOLLET>LE-DUC‚ u. a. O., Bd. VIII, 5. 57.
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nahe. Man hatte aber auch in einigen Gegenden der Champagne die oberen Zwickel

geöffnet; dazu mufste man diefes Fenftermafswerk vom inneren Schildbogen unab-

hängig-machen. Eine wagrechte Platte lagert auf dem Schildbogen und dem Maß-

werk. So zeigen auch die Schiffsfenfier diefer Sainle-C/zapclla von St.-Germain-en—

Laye und von Sl.—Urbain zu Troyes.

 

     
 

 

   
 

  
 

 

    

 
 

     

 

  
Fenfter der Zif’cerzienferkirche zu Zwettl 78).

U50 w. Gr.

Die Ausführung folch riefiger Steinnetze bot natürlich grofse Schwierigkeiten.

Vor allem wirken in der unteren Hälfte jeder Rofe ganz andere Kräfte als in der

oberen. Der Steinfchnitt will daher auf das allervorfichtigf’ce angeordnet fein. Die

Fenf’cereifen bilden zwar ein kräftiges Ankernetz; aber man kann ihm nicht alles

zumuten. Mit der Zeit wirken diefe Anker durch ihr Verroßen und durch ihr
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Anfchwellen auf das Steinwerk fogar höchlt verderblich. Die Rofe von St.-Germain

ii’t infofern [ehr günftig für ihre Standiähigkeit gezeichnet, als der Ring von Kreifen

die langen Speichen auf das günftigfte unterbricht und ausfteift. Dafs alle Säulchen

mit ihren Kapitellen nach innen gerichtet find, will dagegen nicht recht paffend

erfcheinen.

Die Rofe vom Kreuzfchiff der Wefiminfterabtei zu London (Fig. 252) zeigt

die allgemein [ehr beliebte Entwickelung vom Mittelpunkt nach dem Umfang hin.

Die Ausfteifung der Speichen ift durch zwifchengefchobene Spitzbogen bewirkt.

_7\
‘ . ._(

/ \»
\

Fig. 245.
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Grundrifs des Fenflers

in der Seitenanficht des Stephansdomes zu Wien 5°).

“25 w. Gr,
/

Die beiden kleinen Rofenfenfter aus Strafsengel (Fig. 253 u. 254") zeigen

zwei der reizvollften Schöpfungen der deutfchen Hochgotik. Diefelben iind nur

mittels eines Pfoftenquerfchnittes hergeftellt und eigentlich wie die früheflen folcher

Rofen in Chartres und Gelnhaufen nur durchbrochene Steinplatten, hier allerdings in

der zierlichfien Meil'selarbeit.

d) Vergitterungen.

R ?+_rh Aus frühen Zeiten haben (ich Gitter kaum erhalten. Die romanifche Kunf’t

“rm; fcheint fie meift in Bronze hergeftellt zu haben, wie diejenigen aus der Zeit Karl des

ffül‘cä‘t’l'i‘Cht (ira/sen im Aachener Münfler zeigen; daher find fie fpäter eingefchmolzen werden.

" ' Das Fenflergitter in Fig. 25 533) aus der romanifchen Kirche zu Bréde (Gironde) ift

eines der wenigen erhaltenen romanifchen Schmiedewerke.

53) Nach: VIOLLET—LE-I)UC‚ a. a. O., Bd, VI, 5. 60, 61, 64 n. 68.


